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Ein Projekt,
wie durch allgemeine Obstbaumzuchtauf die leichteste Akt
für die Arinen,··besondersflir die kranken Armen, ein

Fond ohne viele Unkosten hergestellt werden könnte.

Es ist eine bekannte Thaksache,daß in unsern
Zeiten Von Seite der weltlichen Regierungen,
namentlich Ver tVmägllchchclyerischen,sür die Er-

haltung der Gesundheit- als des kostbarsten
zeitlichen GUJIS»derMsnschemrühmlichstge-

sorgt, und fur die Wiedererlangungderselben
bei entfallenden Krankheiten die heitsamsten
Anstalten genossen worden sind. Unrat-verf-
licheo Zeugniß hkeVOUkönnendie herrlichsten

»Lehrinstitutefürs chirurgische und medizinisch:
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Fach, die Errichtung der Hebammem ünd Ge-

.burtohlelfer-Schulen, die Vermehrung der

Stadt- und Landärztegeben« Unterdtssen ist
eo doch nicht zu läugnen, daß bei allem dem

für einen nicht unbeirächtlichenTheil der Men-

schen, für kranke Arme, an vielen Orten, be-

sondere auf dem Lande, noch keineswegshin-
länglicheVorsehung lqemachtworden ist. Der-
tnalen, wo das Betteln in unserm Könige-eithe,
so wie in andern wohl geordneten Staaten,
nicht mehr geduldet wird, müssendie Gemeine
den ihre Armen selbst erhalten. Diesen geht

Unterhaltungen i

Ich bin recht begierig auf das Erscheinendes Herrn

Wiethschafterathes, fing die Ftev Hauemeistekinan, ete

das Gartenstäbchm sich zu füllen besann,er erzählt recht

gut, nnd war er das lezte Mal VOU der Requiem-Feier
in Petersburg zu erzählt-NMINIS- gtsiel mir so wohl,

bei ich recht gern Alles bis zum Ende von ihm verneh-
men möchte. Auch die andern Frauenstimmten ihr bek«

m Gartenstübchen.
und ließen nicht uitdeutlich merken, daß sie sich nicht wi-

dersezen würden, wenn man ihnen zur Abwechslung AU-

statt der einfachen» stillen, obgleich herzliche-! Nevjahkeh

Feier ins Gartenstiibchen eine getäusch- Und SICIZVDIG

xussischeNeujahräsHerrlichkeiteinmal bereiten würde.

Diese eben wollte ich ihnen mit meiner Erzählung

verschaffen, sagte der-here Wirthschaktsmåhs
M gerade



es aber dort, wo die Gemeinden selbst viele
Hausarme haben, schon-solange sie noch ge-
sund sind, sehr schlimm, weil sie von densel-
ben keine Unterstüzungerhalten. Werden sie
nnr erst von einer Krankheit überfallen-, und-
tönnen sie sich gar nichts mehr verdienen, so-
ekreicht ihr Elend bald ein-en hohen Gras-«
Sie haben vielfalkig Niemanden,. der ihnen-
CUBWAUM Niemanden, der- ihnen: die- Nah-
rung, reicht, Niemanden, der- ihnen eine—Me-.
dizin oder eines bequemereLagerstätteverschasssks
Schon in vermöglichenGemeinden geht CH-

hart her-, bis- der Kranke eine Kost erhält--
und- wird ihm auch- diese bald von diesem--
bald von jenem Hause der Reihe nach zuge-
schirt,- so- ist sie meistens so schlecht, daß er

sie kaum genießen-.sein schwacher Magen nicht
verdauen- kannz Ans Beifchaan der Medi--

zin- ist«gar nicht zu denken. Wohlhabende
Bauern sind oft- kaum: dahin zu bringen, daß-«
sie einen- Arzt oder Atzneienxholenlassethwenn-

sie erkranken; wie laßt sich hoffen, daß- sie
dießfür arme Kranke thun werden? Wollte
man da etwa- mit Gewalt einschreiten; wollte-

man für dieselben den Arzt berufen, Medizi-
nen bestellen, und die. Bezahlung hernach den

Gemeinde-Gliedern aufbringen-, lo- würde es»

übel ins den: Dörfern aussehen-. Des Schma-
hens-,- Lasters-s- und Wünschens wäre da kein--

E.nde.. Tjrauriges Beispiele hievon schreiten
schon arme Familien-. dermasserezurük,daß sie-
liebef ihre Kranken ohne Arzt und— Arzneiens
dahin schmachten-»als- die Bezahlung dersel-;
ben den« Gemeinde-Gliedern anfdringens lies-
sen, um« sich-nicht«die Erbitterung- und Vor--

würfe derselben-fürs alle- Zeiten zuzuzieh.en..

hineintrat und« den- Wunsch der- Frauen noch«vernommen-

hatte,. und, fuhr er« fort,. Sie sollen· weit mehr Ge-.

nuß davon haben und Alles bequemer mitansehen,. als-

wsenn Sie in Peterdburg selbst wären.. Sie därfen Sich

nicht drängen lassen,.keine Schuhe verlieren,. keine Kleider

zerreißen,ins-heißen Saale nicht braten, in der grimmigen
Kälte beim Nachhausefahretr nichtfrieren.

Hören Sie, wie im nächstenSaale laut ausgelachtwird i«

der Kaiser undder aanre Hofistdort. Was muß da geschehen
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Die armen Kranken sind daher meistens
ganz verlassen- wenn sie sich aufs die Ge-
meinde-Glieder Verlassenmüssen. Aus dem

Ihrigen wallen diese nichn nnd wenn sie schon
wollten, so können sie Oft nicht denselben bei-

spkingen. Ein besonderer Armee-send ist sel-
ten in—den Dörfrtn vorhanden. Answeirtig
ist auch. keine Hilfe zu erwarten, weil das

Betteln verboten ists Offmbak ist Es Uhu-·

daß· sich arme Kranke ins einem höchstbedau-

ernsroürdigenZustande befinden-.
Jst es da. nicht höchstwünschenswerth,

daß- ein« tangliches Mittel ausfindig gemacht
werde- Ums des so großen Noth armer Kran-
ken. zu. steuern?"Und- wenn ein solches Mit-
tel ausführbar ist«-»wenn es noch dazu nicht
gar viel kostet, fordert es nicht die- Hum·ani-
tat, das· allgemeineWohl- besonders die christ-
liche Liebe, daß- dieses Winkel sogleich kund-

gemacht,.alletuhalben vorgeschrieben,und mit

allem Eifer in Anwendung gebracht werde?"

Jedermann wird das gewiß·gerne-eingest.ehen,,
und begierig sehn, ein- so heilsames Alittel zu.
erfahren. Nun,. hier ist es.- Jede Dung
meinde (in den meisten Stadien und Markt-.

Fleken kannsdas Remliche geschehen)lassedurch-
wohl unterrichtete Bursche in. den«-—gehörigzu-
bereiteten Grubeni eine Reihe-der-Fru-chtbaun1e.
pflanzen-.und sie--wohl unterhalten-.- Den Er-

trag von den Früchten-—-derselben bestimmt man

zum Besten der Armen, besonders der kran-
ken Armen. So wird nach—und nach ein

Fonds für dieselben hergestellt-, so. ihren Be-

dürfnissenhinlänglichgesteuert werden..

Dieses Mittel isterstens ausfül)tbar;: denn-

fast in. jedem Dtorfe gibt es unkuliivirte Grün-

seyn?."Da steht ein HEVVsVVMHOfäin bloßenHemdärmeln,.

den Hut aus-dem Kopr Und den Degen an der Seite-

Er stekte fest in einer dichten Gruppe.. Da sieht er. eine

junge Dame seiner Bekanntschaft-:in seiner Nähe» und

will sich—zu ihr durcharbeiten-, dar aber die russischensschnek
der schlechtnähen ,. so reißen die-.Näthe.der· engen Unisorm

von der· Anstrengung,.und«sie bleibt in dem Haufen zurük.

Noch eines ist sehr zu bewundern: Alles, was an die-

sem Abend verloren worden —- und dessen ist gewiß nicht
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de, dde Plöze, an den Steigen und Fuhr-
Wegen Orte genug- Wo Man Bäume sezen
kann. Es wird auch itn ganzen Königreiche
kaum, außer den Moosgegenden, ein Dorf seyn-
wo nicht gewiße Gattungen der Obstbciume
gedeihen. Das Stzen derselben, und-die nd-

thigen Vorbereitung-n durchs -Gsrubenmachen,
Herbeiführeneines bessernErdreichotann man

im Spät- Oder Frühjahre-vornehmen,swo auf
den Feldern wenig oder nicht-s mehr zu thun
ists Es Wird Esvhiebei der nothwendigen "-Be-
arbeiiung der AekergarkeinAbbruchgeschehen.

Dieses Mittel ist zweitens nicht zu kost-
spielig; denn- junge Stämme, die zum Ver-

sezen ta-ug«en.,kosten wenig. Manche kann rann

aus den Schuh-, manche aus den Hansgätten
erhalten, wo sie ohnehin meistens zu nahe
beisammen «siehen,und ihr Vers-sen stibst iUM
bessern -Wachethume und JFruchtbringen der

Zurütgeblsiebenengereicht. Für Materialien-
Pfähle, Arbeiter dürfen die Bauernobnehin
kein Geld ausgeben, sweil stesselbstmit den

Ihrigen »die Arbeit verrichten, das Ndchige
von ihren Gründen herschnffen-k-dnnen. Viel-
leicht werde-n sich auch einige Menschenfeeunde
bewogen ssinden 7(wenn ·sie hören, daß jene
Bäume zum Besten der armen Kranken be-

stimmt -siti-d)-sians Mitleidengegendieselbenzu

kaufen- Oder-nun ihren Pflsnzscbttlenum einenges
ringen PMB- Monkchtzgatumsonst, herzugeben.

Dieses Miit-eiist endlich hinreichend, ei-

nen Fond zU Inman Sogleichund auf der

Stelle ist freilich der beiIbsichtigteNuzen nicht
da, weit rie geleiten-Stämmenicht sogleich
Früchte bringen; allemte geschika dieß doch
nach und nach. VIIIe sie sim Wachethume sti-

wenig — sindet sich Um Ende M Voller wieder, bis auf
den armseligsten Schuh-

Dieser ungeheure Ball heißtMaskerade,denn Alle,
die nicht in ·russischerNationalkwcht erscheinen, müssen
einen Domino oder einen VeniticlMkntanteltragen, je-

doch ohne Maske. Darauf wird streng gehalten.

Später beginnt die kaiserlichePolonatsenpch kikmmk

Viele vornehme thsische Damm- ja ausgizeichneteFür-
stinnen sind in Nichts-·klissischerNationaukscht-die TOge-

-tte'htnen,so nehmen sie auch im innern Werthe
zu- lfund tragen endlich von Jahr zu Jahr
Früchte,deren Werth von einem Baumentanche
mal auf .35, 10 bis 120 fl. sich belaufen «tann.

Je geschwinder -tnan mit dem Pflanzen anfängt,
und je schöner,größer-,stärkerdieStämme sind-
desto rbälder --wird der IFoxndgegründet. Je
länger man sdamit sortfdhm desto mehr wird

der Fond vergrößert. Es hat sja -.(tvieHerr
rviPfarrersG esiger , ein berühmterSchriftsteller
Und Pomdlog berichtet) eine Dorsgemeindh
weiche, um ihrer großenSchuldenlasi los zu
werden, den Entschlußfaßte, ihre Weide mit

«

Zwetschgen zu besezen, aus den Früchtender-

sinnen schon its-one fl. geldset. Manche an-

dere Privatpersonen-haben ausfihren seigenen
Gründen während-etlichenJahrenFruchtbäutne

-gepsianzt,welche nun mehrere hundert, ja tau-

send-Gulden werth sind, und jährlich ein Jn-
teresse-liefern, sdao jene-s, welches aue den v»Ka-

.:pitalien bezogen wird, weit übertrifft.
«-Warum sollen sdenn nicht auch ganze

Gemeinden durch das nemiiche Mittel-etwas

Ratnhafteo bewirken, warum nicht einen Ar-

menfond gründenkönnen? Eines sder neuesten
·"Beispiele, wie dießgeschehenkann-wird bald

hernach angeführtwerden. Vorher scheint-en
tgut zu ·se-yn, wenn seinem Einwurfe begegnet
wird. Obsibäunte -(wer·den«.Manchr,die die-

ses lesen, oder hören,·sagen)sind schon genug
seit einigen Jahren-in unserm Vaterlande ge-

iezt worden; warum soll man immer noch
mehrere sezen?"Warum die Leute,-die-ohnehin
schongenug zu thun-"haben,.mitdenArbeiten sol-
cher Art belästigen?Je mehr es"Obst gibt-desto
wokhtpfeiler es, desto mehr verliert se- am

tragen sehr edel und schönist« Sie erhebt nicht nur die
Schönheit der Frauen, sie macht selbst diejenigen schon,
die es außerdem nicht sind. -Deßhalb kann ich Auch nicht

begkksstw warum die Frauen sie aufgegebenshfibmeUJU
die französischeanzunehmen, die weit unvorthttlhnstek ist.

Uns-zehn Uhr-verfägt sich der Hof in die auf dte oben

beschriebene Weise zauberischierleuchteteCrvemttagr.lDez
CVUtWstWthen,. stehen zwölf reich gekleidete Negek m

tückischerTracht an der Thür, links vom Throne, Um

den Anlauf der Neugierigen abzuhalten, denn hierher
gelangt man nur auf besondere Bergunsitgäng

Z
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Werthe. Der Fond für die Armen wird da-

rum nicht gar großwerden, wenn er sich blos

auf das Geld gründensoll, welches aus dem

Obste der gesezten Btiume geloset wird. Hier-
auf dient zur Antwort: Jst es wirklich so,
daß schon Baume genug der allerhöchstenWil-

lensmeinung unsers Monarchen gemäßgesezt
sind, desto besser. SNan darf dann nur eine

hübscheZahl derselben für die armen Kran-
ken bestimmen, so wird schon zur Gründung
eines Fendes der Anfanggemacht. Will man·
aber etwa dieses nicht, sowähle man eine andere

Stelle zum fernern Sezen und fahre so lange
damit fort, bis man einen hinreichenden Fond
hergestelltzu haben hoffen darf. Auf jenes-
daß mit der Zeit das Obst bei vervielfältig-
ten Fruchtbiiumen im Werthe abnehmen mitf-
se, ist freilich hiebei Reitsicht zu nehmen; al-

lein man darf nur mehrere derselben pflan-
zen, damit-man mehr Obst gewinne, so wird

durch die Menge leicht ein Ersaz getnachtwees
den. Doch dieses soll man sich ja nicht ein-

bilden, daß wir ie zu viel Obst bekommen wer-

den, und darum vom Nachsezen abstehen sol-
len. Die Welt wird immer mehr bevölkern

Fast allenthalben übersteigtjährlich die Zahl
der Gebornen um ein Merkliches jene der Ver-

storbenen. Man darf wohl neue Nahrungs-
Quellen öffnen-um dem immer zunehmenden
Wachsthume der Menschen das Nothige zu

verschaffen. Wie wir nie zu viel Getreid, so
werden wir auch nie zu viel Obst erhalten.
Dieses kann man noch da zu dörren, Jahre
lang aufbewahren, davon kochen,Most, Brannt-

wein, Essigbereitern sich nnd Andern das Le-

ben dabei versüsseinWie wohl wird es nicht

manchen unsrer Atereleute thun, die jezt mit

einer schlechten Kost bei ihren schweren Ar-

beiten sich begnügen und nichts als Wasser
trinken müssen, wenn sie sich ein angenehmes
Hausgetränkverschaffen- ibren Weibern und

Kindern eine Hand Voll frisches oder get-ört-
tee Obst auf das Feld hinaus zur Arbeit mit-

geben können?
Allein Jenes, was sich aus das eben-

Gesagte bezieht, nemlich der Fall, daß allbe-

Mts schon Baume genug gesezt sind, trifft
keineswegs allenthalben in unserm Vaterland-e

zu; man kann vielmehr das Gegentheil hau-
sig bemerken. Noch immer gibt es eine Menge
der Gemeinden, welche sich hierinfallo äußerst
saumselig bewiesen haben. Bei diesen Vor-

züglichist es hohe Zeit, daß sie einmal ernst-
lich anfangen und hier durch die Nothwem
digkeit, einen Fand für arme Kranke herzu-
stellen, angetrieben werden. Der Einsender dieß
kennt einen Benesiziaten, welcher sich in einer

solchen Gemeinde befindet. Schon seit meh-
reren Jahren gab er sich alle Mühe, in sei-
nem Wohnorte, und in den umliegenden Dör-
fern die Obstkultur in- Aufnahtne zu bringen.
anörderst wollte esr einen Schulgacten her-
stellen, und bot sich an, zum Ankaufe eines

schernchenProz-e 50 si. herzuschenkenz konnte

aber keinen erhalten-. Dann zog er selbst bei

1500 Birn- nnd Aepfelbäume von den Ker-

nen, welche voll der schönstenHaarwurzeln
waren und das üppigsteWachsthum verspra-
chen. Jedem Dorfe wollte er bei 300 der-

selben mirtheilen, wenn ein Pläzchenzum Ver-

sezenderselben hergerichtet würde; allein man

richtete es nicht her, und nahm die »Steine-m-

Sie bedürfen keiner solchen· Ich führe Sie selbst rin,
meine Damen; es wird Ihnen gehen wie mir, als ich
das Erstemal in den FeensSaal trat. Die Feen, die Sie

da antreifety sind lauter schöne Frauen, deren es dort zu
Land eben so viele gibt, wie irgend wo. So,. nun, wen-n

Sie Sich recht umgesehen und Alles des Beschauens und

Bewunderns würdig gefunden haben-, so freue ich mich,
zu einem so seltenen Vergnügen, das Sie nicht alle Tage
geniessenMiene-, Jdnen Zutritt verschafft zu haben.

Dir kirgisische Gefandtschast, mit der ich zugleich in

den seen-Saal trat, fand kein solches Vergnügen dort,

wie Sie, meine Verehrten,, hier im Stiibchen daran sin-
den. Es waren Für-sen von diesem Stamme und mit

ihnen Söhne asiatischer Sultanssbdne. Jch freute mich
schonan ihr« Erstaunen über den zaubtrischen An-

blic, Da hatte ich mich aber sehr geirrt, denn die Her-
ren Mamamuchis blieben ganz gleichgiltig, nichts machte
Eindkue auf sie. Jch war nahe daran, mich zu ärgert-,
beruhigte mich asber wieder bei dem Gedanken, daß be-

schränkte Leute über nichta- erstaunen. Dazu gehört ein

Bischen Verstand, Kenntniß und Erfahrung.. Die Mittel-

mäßigkeitsieht Alles mit gleichemAuge an. Die Kirgi-



X — .-·

chen nicht an. Als von Sr.»Maiestiit-unserm
großmächtigstenKönige, die heilsamsteAuffor-
derung zur Besezung der Strassen mit Obst-
Bciumen erlassen war, verdoppeln Jener sel-
nen Eifer, kaufte seit einigen Jahren fast
1000 Baume, und wollte sie Uns Umsonst
hergeben, wenn nur ordentliche Gruben hkkx
gerichtet, und für jeden Baum der gehorige
Pfahl bekgsschüsstwürde. Doch auch dieses
wirkte wenig. Einige thaten gar nicht-, und
UOVIMUdie Baume nicht au; Andere Verfers
«ng lo«schlechte Gruben- lieferten so kurze
und schwache Pfuhle, bewahrten die gesezten
Bäume so wenig Vor dem Bisse wilder oder

einheimischer Thiere-. daß viele derselben, wel-

che schon im schönstenWachetbume waren, zu
Grunde gehenmußten. Manche siahlen auch ei-

nige für ihre eigenen Hausgcirtem oder richte-
ten sie beim Hin- Und Wiederfahren zu Grunde-.

Endlich erinnerte sich der gedachte Geist-
liche, mit welchem Beifalle vor mehrern Jahren
das Projekt eines Lokalschulinspestors des Re-

genkreises aufgenommen wurde- in welchem
dieser die leichteste Art- den Schuldner-Ge-
halt herzustellen-«oder wenigsten- mertllch zu
verbessern, dadurch bezeichnete- daß die Kir-

chenwege mit Fruchtbaumensollen besezt, und

vom Ertrage dekfsldeu ein Drittel dem Schul-
liehreh ein Drittel dkk Schule oder den Ar-

men, ein Drittel VM Bauern zugewandt wer-

den — ein Pleka das die königlichepreuft
sische Regierung soglede genehmiget, und in

Ausführung gebracht hatte, wie ein Zeitunge-
Blatt (der KorrespOUPMvon und für Deutsch-
land) versicherte· DUvabewogjenen Bene-

siiiakekb M seka Dlstkikte etwao Aehnliches

zum Besten der armen Kranken zu versuchen.
Er ließ auf eigene Kosten einige hundert

chiume zu diesem Ziele schon sezen. Schentr
ihm der Himmel noch langer das Leben, so
scihrt er mit diesem immer fort; und damit
auch nach feinem Tode daoz gute Wert fort-
gesezt werde, so will er verordnen, daß von

ein Paar hundert Gulden, die er schon zum
Besten der Schule und der Armen legirt hat-
10 Jahre lang die Hälfte der Interessen zum
Fortpsianzen der Baume verwendet werde.

Hierdurch hofft er doch endlich zum Ziele zii
gelangen, einen Fond für die atmen Kranken

« herzustellen, und Andere auch zur Nachahmung
W reizen.

»

Aus diefem Beispiele erheller zur Ge-
nugt- wie groß«noch in den Dorfgemeindrn
die Rachläßigleitim Pflanzen der Obsibaume
ist, und wie wenig man hoffendarf, dieselbe
zu beseitigen, wenn nicht mit Ernst und Ge-
walt eingeschrlttenwird. Es erhellet aber auch-
wie man sie durch die Nothwendigleit, einen
Armenfond herzustellen, dazu zwingen, und
wie leicht dann eben hiedurch der Fand her-
gestellt werden kann. Denn wenn ein einzi-
ger Mann so- Vieles scheutgeleistet hat,
und noch Mehrerett zu Stande zu bringen
billig hoffen darf, wa- werden nicht ganze
Gemeinden vermögen?Wenn er sogar unter

Wi-derspenstigen, und zum Pflanzen der Bäume
äußerst abgeneigten Leuten hnibsche Reihen
derselben schon hergestellt, und dadurch den

Grund zu einem höchstheilsamen Fonde ge-
legt vhatt was wird erst gefchehemwenn die

Dorfbewohsnsereinhellig zu Werte gehen, und

mit vereinigten Kräften Hand anlegen; beson-

ies fanden, daß disk-s Fscknschöspfyusgvoll Glanz, Pracht
und Aamuth etwas ganz Vstistltcheeund Eintachee sey.
Einige bildeten sich sogar em- AUEI sey ihnen zu Ehren
seran alter. —

Im eilt uhr cryebt sich des Hof in dem Se-. Ge-

orgssaale und zieht langsam»difkchPft Galletie nach der

Cretnitage. Hornmusik verkundtgt dreAnkunft der Herr-
schaften in dem nrysigllpalcsttzDie kaiserlicheFamili-
sezt qxn den ·lt«i

der Milch III ihm sitz-n auch
die Imbafsadeltrs und lhke Franck« die Großaffizieredes

laiferli.chenHof-es und die Ehrendatnen der Kaiserin. Rechts

und links davon stehen zwei andere Tische, und noch
zwei dergleichen sind in verlangen Gallerie aufgestellt,
die gerade an den Saal stößt. Jm Ganzen fizen biet

e öbtnbert Person«-.
«sch

Der Kaiser Alexander fezte sich niemali, HONIG-
ging überall bei den Damen und bei den,fremden«Mini-

stern umher, und dabei war· es Hofstiklttei daß me NEU-
son nicht aufstund, tnit der er sprach. Iuistcdckl Pakt
als- Unhöflichkeitangesehen worden. »Werdas«Ganzeaber-

schsuy dem wird fast schwiuotichxdiese scyisollsoulenund
Wand-, die schönenmit Diamanten libserfaeten Frauen,
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dero wenn höhereBehörden, svorzüglichdie

Titl. H. H. sLandrichter,-eisrigsmitwirkem
alles Das, wasedasigute Werk befördert, ane

zuwenden, Alles, was es .hindern spann, zzu

entfernen Isich bestreiten-?
-'-—Esist Diese Mitwirkung -um --soszuvere

sichtlicher zu erwarten, weil gerade dae vor-

geschlageneIMittel snicht snnr zur Herstel-
lung deo ;höchfstnothwendigen »Es-enden
für Kranke kArsnte s-VerhilsiichHist, sondern
auch Gelegenheit sveeschassendie sauerhöchste
Willensmeinung --Unsers«-.Monarchen:zu befol-
gen, die sfüro ganze Königreich-ungemeinunz-
bare Obstkultur kräftig zu befördern- die bis-

herigen Hindernisse zu beseitigen, die -Wider-

sezlichkeit svieler sGemeinden svvllendo zu »be-

stegen. -Bioher glaubten mehrere Behörden,
in dieser Sache inicht imit Gewalt, emit Astrens
gen Befehlen einschreieen -zu smüssemund die

Freiheit der Unterthanen sin sieiner seben nicht
nnumgcinglichnothwendigen,s-sondernnur sehr
nuzbaren Sache -zusschonen. Sie ließen es

daher bei »dembewenden, sdaß --,sies-diealler-

höchsten--VerordnungenHerksmdemsAuoschüsse
zur Berathung süber sdie tauglichsien ·Mittel,
die Obstkulturiu Ausnahme zu bringen, er-

richten und Von diesen sich Berichte abstatten
ließen. Da stras aber bald Jenes zu- was
das gemeine Sprichwort esagn

»Wenn --der cBauersniannnicht muß,
-

Rührtser weder Hand noch Fuß.«

Es geschahsin Vielen Dörfern nichts, in an-

dern wenig. »Wenn schon »auch bei einigen
der Eifer Anfangs groß zu seyn schien, er-

kaltete er doch bald-. und ließ zulezt ganz nach.
Nun aber gilanu -man es leichtdahin bringen,

—I—

die Männer «’in --reithensunisormen,«zdieTische vvoll südli-
cher Früchte und dastender -Blutnen, -dazu die tyzanberische
Hornmuftkl

Während«hier ’-bankettirt ":wirb, Iziehen «-die"fiinse«und
zwavzlg «"«kanendMenschen von seinem Saale Lin ssdeu san-

dmls hOkckU«--d?k»-Mustkzu, Verschlingen Pasteten, spZukere
werk und Getrunke. »Es wird-auch Niemand smiide vom

"Sehen Und Vom Hören, xdenn in den-sechs Stunden, die

der Ball dauert, erneuert sich diese Masse unaufhörlich.
Die Mehrsten zeigen beim Eintritte ihre Ekvtkktkschskkm
nur vor, ohne sie abzugeben. Nach einer oder anderthalb

daß der Bauer swirllich zugreisen,Hand nnd

TFceßbewegen muß. «--Eesist einmalstlichk
iüe die Dorfs-»Minde-so wie fnk die Markte

UUV Städte-- saß sie ’khkeArmen .Verpflegen,
rbessondero-den-dt·trftigenArme-innen Kunska
das pNöchigE VekschckflmsOhne-einen ,-,Fond
Aber kann nnd wird dieses, wie die Ekfahkung
-.zeigt, nie geschehen.Essist also --auch-Hpjlichk,
einen solchen Fand herzustellen,Juno-weil
dieß gleicht durchs Pflanzen Etder Fruchibeitnne
geschehen kann, kein anderes Mittelsaberder-
smalen vorhanden, oder auosindtg zu machen

···kst-so sist eo Pflicht- jenes Mittel anzuwen-
den. Man darf, man soll, isman muß -die

sGemeinden dazu zwingen. Dieser Zwang-ist,
swie schon gezeigt wurde- ---nichtgar :leißig, er

ist nothwendig, ser isi für die —·Bauern selbst
»sehrUstießlicb. Wenn sie sich schonAnfangs
Dagegen i.-strciuben,werden sie doch damit bald

EsiUfriedenseyn, und sich streuen, indem sie se-
?hen- wie schön die Bäume heranwachsen-
welch großen Tanzen Tfte bringen. Die Ei-

genliebe wird ·—fte»dann bewegen, sich selbst

gleichen ENuzenzu verschaffen, die eigene-n
sGründe sowohl,.alo jene Eber-Gemeinde durchs

Pflanzen mehrerer·Bärtme zu Verbesseru. Weit

-.mehr, »als bisher geschah,werden -sienun aus
die schöngepsianzten·Achtlkha«ben,ihre xsKinder

-und Untergebenenvor jeder Beschädigungder-

ssetbkn qunem Auch die «5Bautnsr-ievlerwer-
:den sbald ihrem Ninthevillen ein Ziel «sezen,
indem sie so Viele Wächter, als Augen in der

Gemeinde sind, befürchtenmüssen. Aus sol-

che«Weisewird endlich einmal die Obsilnltur
im ganzen Lande zu dein längst gewünschten
Flor gelangen, und nicht nur zur Unterstu-

««Stllnden-gehen"sieWieder-hinaus, Um die sCharten Vet-

Uvandteg oder Freunden zu geben, ·-die draußen warte-.

Die Schildwachen gsind angewiesen, nicht streng zu seyn,
Tund sie lassen gern -so sviel ein - »als hinausgehen.

Nach dem-IBankette kehrt der-Hof in den St. Ge-

sorgssaal .zurük, und es beginnt-abermals eine Polonaise,
die der .--Kaiser gewöhnlichIbeniizh unt das Fest-zu ver-

.-lassen. So wie er sort ist, nimmt das Vergnügenschnell
»ab. Hier und-dastund einesWachskerze ausgeloscht, gleich-
sam, usn der Menge ein Zeichen zum Näkzugezu geben,
die um so schwerer von Dem Feste scheidet, da es alle
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zung armer; Kranken"—,,sondern- auch-zurVer-—-
schönerung-und- Wohlfahrt- dess ganzen Rei-:

ches gedeihen. Der Himmels gebe; daß dießs
geschehe,recht-«bald- geschkhs!-"Dass allgemeine-·
Wohl fordert dieses-- besonders-«erheischt die-

hdchstesNoth-; armer« Kranken schleunige-H.ilse..
Möge man-: nicht- zaudern-»ihnen-«dieselbe zu-
verschaffin!:

Farbe der« JahrszeiienkawFruchtgattungen,,
oder Farbenreihe des. Obstes,- der Baum--

und. Garteufriiihterin-. Verschiedenen
-

Jjahresze.iten..

EZI ist merkwürdig, daß das Qbstz die-

Bauim und andern Früchte,wie sie vom Mai-
bio ina—Speitsahr auf einander folgen- erne-

gewisse Ordnung und-Abwechslung
in den« Fakrbens zu halte-n scheinet-»

Die Farbe fast«aller-—ersten Früchte ists-
Wtkd — Noth sind- Kirschen-, Erbbeeren,.

Johannisbeerenx Himbeeren U.«-—-s;»wr-

Nach ihnen kommen die- o-rangengel--
ben«:· die Aprikosem dies-Stachelbeeren;, end--

lich die Melonen Und-dass Gurkengtschlechhp
wovon die. ersten diese Farbe (rvenn sie zum-—-v
Genusse reif sind)-btos inwendighaben;«·:wenn--

man: sie«aber- länger liegen läßt-, sie dieselbe-
auch Von-Auß·en.belommen.Anf-«dleses"hoch--s
g el b e U FrüchteMka nicht mehr so bestimmt--
geschieden-, die theils bl«aßgelben,theils-s
g kan ciche n Bimmsvrtemmanche Psikschem
so sehr auch. einige davonsan der Sonnen-

Seite errirth.en,-dki!«9elbenPflaumen u. s. w.

Unmittelbar an sie-«schließensich die Reine-

rlauden an, die zwar eigentlichgrün sind-.

a re nur Einmal ist« kadkssmiVII-läuft sich-doch die

Ziehagenach unb· nach-· TTULledeVVkeFtelstunderwird siec

lichter-« wiewohl Man Niemande·n«sztIgt·,. fortzugehen«
In dem-« weiten Bereiche Wird kWsVFthLkeine Klage-,-
keino Drohung: gehört; Allesge·ht-·W4t?sinhe-und Schik-

1ichkeit- vor sich- Disß wor- IM«slksmzmuigerxsanftenn
höflichenunda- verständigen Volke Un·mog.lich.·

Jch rathe jedem Fremden-—d««Mevge,.weich-eEste-

.hat, fortzulassesp Um; dann sp.4schnellen-itmöglich-.zu.

seinen Pelzen zu AOIANSML Du« RassenVARI- ESE gUti
die sürchtensich nicht vor den stellsten Uebergängender

Z, --.

aber- mit ihrem: bläulichens Schiller be-
reits den: Uebergangkzu: den- blauen Früch-
ten» den-. Trauben- dieser Farbe-. denSchM
heni und—Psiaumenarien machen-

Die Reihe-der Kinder P«dmoiieiis«schlies-
sen (,weenigstes-nos-lnQeslerreich),sdie braunen-

Fiüchte:«rEis-beeren- (Adlelsb·eeren),.-Escherizem
Speierlinge Und- Misspeliiz-

Man: kann- freilich- einwenden-!- daß es-

weißesHimbeeren- und- Johannlobeeren gabe,
die- blauen Trauben-—kämen zugleich mit- den

grünen und-—braunrothen n.- s.1. ib.. Aber-
we lche- Klasssisikati o n,· die-wir-« durch-un-
sereeingeschränktenFähigkeitenvso nsd en gro s--
ice-nGesezesn der Natur a·bzuziel)"en«vere-
suchen-— ists ganis erschöpfend und hin-
reichend?’ Und-« bestätigen nicht-—überall die-

Ausnahmen die Regel?·s.«
Essisi also vielleicht nicht zu kühn (?): wenn-

man überhaupt-annimmt,daßdieFrüchtezuerst-I
roth, dann bo.chgelb,datinsblaßgelbund grün-,
dann-. blau- und endlich braun erscheine-nund .

diese Abstufung führt noch auf-die Bemerkung-
daß die Ordnung-so ziemlich der Farbenreihe des-

Regenbogens folge.·1 Sollte-das- zufällig seyn?.·
Sollte-«nichr-vielmehrdie EinwirkungdeasSone
nensirablss auf-die FärbungdesObstesnach ge-
wissen Regeln geschehen,die mit den Regeln der.f

Strahlenbrechung in einem unei- Unbesannteni

Verhältnissestehser?.

Hi-

Welchen Zusammenhang hätten dann der-Frühlings-
die Zeit der Liebe-, des Knospen-Z, Wachsens und Aufblü-

hens mit der rothen Farbe,. der Farbe«der Rose-, unseres
Blutes-— und-« des- zarten Zeichens-von Scham und Freude-
auf.unsern·Wa-gen?-«Und warum erlischt im Prisma wie

im Herbste- das— brennende Rotb« und- Gelb- in. sanfte6-
Blau und düsteres Braun ?.

«

Temperatur-·Jn« den-. Sälen-) des— Palastes-—herrsch-nur«
Reiz- und’Schönheit;,aber-.·der··Tod. steht fär--unser Einen

vor— der-Thür; und pakt Jeden-, der- hiers nicht«alle—mög-
liche Vorsicht anwendet-. Jn- den« Sälen hat- man oft

409 Reaumur Würmer zu-erttagen,. auf-der- Straße-·aber
herrscht:200' Kälte» wenn: nicht- mehr;. Weic- kann!»dres·en
Contrast" aushalten?.ss’Dabei ist- noch eine- Schwieflgkelfk
seine-. Leute- finden-»diePelze, Stiefeln,,und dergleichen in

BerwohkUUs-häben.-. Wie le-icht--ist«sbsiMASSIVEN-Messe
Jrrthum möglichl.

-
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Knrzweilam Extra -Tisch.

P a ris, die Hauptstadt des Luxus und der

Schwelgerei, ist eben deßwegenauch die Haupt-
Stadt des Elendes und des Mangels. Ganz na-

türlich; denn wo Viele Bedürfnisse sind, wird

auch die Entbehrung derselben um so wütender-
und der Ueberflußmündet immer dort ans, wo

Nichts ists Paris gleicht einem übervollen schwel-
gerischenWohnhause, das vieler Kloaken bedarf.
Ein unglüklicherVergleich; aber das Unglük liegt
hier in der Sache. Die lezte Menschenklasse in

Paris sind , die Chiffonniers, (Lumpensammler).
Die Verworfensten Verrichtungen sind die ihrigen;
mit den anderen Volksklassen haben sie wenig Ge-

meinschaft; die Gewohnheit, beständigim Kehricht
herumzuwühlen,um Lumpen, Papierschnizel und

dergleichen herauszusuchen, mach-t, daß sie den

Blik zur Erde richten-, und nichts weiter in der

Welt sehen, als was ihre kümmerlicheBeschäfti-
gung angeht. Sie leben auf die elendeste Art-
und gehen ganz zerlumpt; einige schnnrzige und

enge Gassen, meistens in den Vorstädten, werden

von ihnenund den Lumpenhändlern, die sie mit Waa-

ren versorgen, bewohnt.- So armselig diese Klasse
aber auch ist, so hat sie doch ihre Versammlungsörter
und ihre Belustig.ungen. Ein Offizier der National-

Garde .(so meldet ein neuerer Berichtsender)"hat mir

erzählt,er sey einmal Patrouille gegangen, und in

eine Schenke gerufen worden, wo ein erstaunlicher
Lärm war. Es wurde da eineChiffonnierssHochzeit
gehalten, und die Gäste hatten solches Wohlgefallen
am Weine gefunden, daß, als die Zeche bezahlt wer-

den sollte, 25 Sous mehr auf der Rechnungstanden-
als die gesammte ehrbare Gesellschaftbezahlenkonnte.

Vergebens durchsuchten sie alle Taschen und Winkel

ihrer zerlumpten Kleider, es war nicht möglich,die

25 Sous aufzutreiben; der Wirth aber wollte die

Hochzeitgästenicht fort lassen, bis der lezte Heller
bezahlt seyn würde, daher der fürchterlicheLärm.
Die Patkvuilleder Nationalgarde sah kein anderes

Mittel, den Streit -zu-schl-ichten,als daß sie die-25

Sous selbst erlegte, und den Hochzeitleutendie Wei-

sung crtheilte, sich ruhig nach Hause und zu Bette zu

begeben. Allein nun fand sicheine andere Schwierig-
keit-: Braut und Bräutigamhatten weder Wohnung
noch Bett; die Heirath War- Wie es schien, gefeiert
worden, ohne daß man daran gedacht hatte, wo das

Beilage-rsollte gehalten werden- und die wenigenSons,

die allenfalls ein Nachtquartierhätten bezahlen kön-

nen- waren in der Zeche und der Hochzeikfkeubeda-

raus gegangen. Zum Glük erinnerte sich der Bräu-

tigam, daß er in einer Scheune einen Haufen LUMPM

liegen habe, und diese köstlicheErinnerung wurde so-

gleich-.von den Brautleuten benüzt. szDieseVerwor-

fenen wurden auch im Sommer vor einigenJahren von

der Polizeiverwendet, die bekannte Hunde-Massacre
zu erecutiren. Für jedes Stük eingefangenerHunde
bekamen sie80 Sons, und dieser anlokende Preis ver-

ursachte, daßsie keine Hunde-Ausnahme respekkikkem
dafür »aber von manchem Vorberechtigtenhalbtodt ge-

prügelt wurden.
—

S a u r e W esi n e.
-

Den Weinen in der Bretagne wird VielUebles nach-
geredet,und zwar von jeher-. Einst zur Zeit des Königs
Franz I. hatten in Paris Bretagner beieinem öffentli-
chen Kampfspiele,wobei sichdie Schweizerdurch ihre
Leibesstärkeauszeichneten-den Sieg davon getragen.

Ganz Paris sprach davon, und auch an der k. Tafel
Abends war von diesem Siege die Rede; da ergriffein

bretagnischerEdelmann, Namens du Latr-si, die Gete-

genheit,um sich vor dem Königezu rühmen,daß es in

Bretagnedrei Sachen gebe, die man in Frankreichnir-
gendsbesserfinden könne : Hunde, Wein und Männer.

»Was die Männer und die Hundebetrifft, so mag dieß

Wahrseyn-«entgegnete der König; »aber von denWeis-

Um weißichss besser. Die Trauben sind die unreifsten
und sauersten in meinem ganzen Königreiche.EinHund,
der in der Gegend Von Rennes eine Weintraube gefressen
hatte, fühlte augenbliklicheine solcheSäure im Leibe-

dasßersieh hinstellte, und voll Wuth den Weinbergan-

bellte,wo die Traube gewachsenwar.«
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